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Zöhlibatsdebatte untersuchen.4 Die römisch-
In TnIs DOOK, TIne Jesulf scholar Christian Cocnin! katholische Kirche behauptet, daß die Zöl-
mMmakes CSse for oman Catholic Church’s batsverpflichtung 1M wesentlichen aposto-
requiremenTt Of onestiy celilbaCy, USING fourfh-century ıschen Ursprungs ist un! 31e daher VO
coneciliar documents and the New Testament. frühester Kirchengeschichte her für ester
OCNINIS argumenTt Closely ASSOCICTEeS INne cell bindend Wa  — Falls diıeser Anspruch eınes
requiremenTt WITN Ihe docTtrines Of Fucharist ANd apostolischen rsprungs für die römisch-
Driesthoo' aNnd IS CSsSe! bellef In the confinulty katholische Zölibatsverpflichtung zurückge-Of Old AaNnd New Testaments In espect Of ine Ianer. wıesen werden kann, würde dem ZölibatHe CCes early Dafiristic exegeftical argumenTts for
celibacy, Including eIr appeal call Of ne seıne Basıs entzogen. Dıie Frage, ob die
apostles and ihe Derpetual virginity Of MarY. römisch-katholische Kırche ihre O11DAts-

Cochini's understanding Of inhe confinufy eiwee verpflichtung äandern wird, ist zweıtrangıg
1mMm Vergleich mıt der theologischen unCcCOovenanfts IS challenged, 45 IS NIS exegesis Of KeY

Te  3 historıischen Basıs für eine solche Verpflicht-
ung

Das Mmagnum ODUS des iıtalienischen
RESUME Jesuıten Christian Cochinı, The ApostolıcAGNs OUVIOES recent (1990) le ineologien
ESsulte Christian COCHIN! Dlalide faveur de Orıgıns of Priestly Celıbacy, wıird VO em1-

nenten Kirchengeschichtler Alfons SticklerIC regle e8 cellbat des Drefres, AaNns 'Egliise als “dıe beste wissenschaftliche Arbeit ercatholigue OoMAGaINE; Nvoque les CONCIIEeS |
den Priesterzölibat) VO  — einem römisch-siecle eT7 le NOuveau Testament. Pour Stabliir

ese Cochint lie StroitemenTt l exigence U katholischen Gesichtspunkt” bezeichnet.
cealibat CUX @ 8 de ’eucharistie eT du Cochini versucht, Hınwelse auf die Zölibats-
SCACEerdOoCe, el, Qqua! Ccelul-Cl, affırme verpflichtung 1ın konziliaren okumenten
rapport continuilte enTtTre nclien Testament e7 VO vierten .JJahrhundert Chr mıt der
le OUVEGQU re|  re ANs IC Herature patristigque Person und dem Wirken esu Christ: selbst
anclenNne des argumenTts exXxegetiques faveur 1ın Verbindung setzen und dıe ucC
U celibart, COMPTIS IC reference (} IC VOCAaGTION dreler Jahrhunderte überbrücken.
des apötTres eTt IC Vvirginf Derpetuelle de Arie Cochinı1 YTkennt ganz richtig, daß die haupt-article CONTESTE IC Cconcepflon UE Cochint!
mefTt IC CONTINU nire les IaNCEes, sächliche rage amı zusammenhängt,

CUSS| SOT)} exXxegese textes-CIEs. ob die römisch-katholische Zölibatsver-
pflichtung apostolischen rsprungs ist un!
daher eiıne biblische Begründung hat.5

1e römisch-katholische Kirche verlangt Der FYall, Ww1e \'40)  - römisch-katholischen
den Zölhibat VO  — allen Priestern.]! Der Theologen präsentiert wird, basıert auf

Ausdruck “Zöhıbat” ann WwW1e folgt definiert eıner Hermeneutik, dıe die Kontinultät VO  —_

em un! Neuem Testament unterstreicht.werden: “die freiwillige Verpflichtung eines
Mannes ZUuU Ehelosigkeıt au relig1ösen Weiıters wird die Auffassung eıner
Gründen urc die eıstung eınes Kıds.”2 zweifachen Autoriıtät für römisch-
Obwohl diese Verpflichtung ZU Zeıit katholische Glaubensgrundsätze vertreten,
weitgehend diskutiert wird, werde ich nıicht demgemäß die Bibel un Kirchenlehre
direkt dieser Debatte Stellung nehmen.? (Tradıition) gleichermaßen für Dogmen-
uch werde ich nNn1ıC die Geschichte der bildung herangezogen werden.®© Im der
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Zölibatsverpflichtung sınd Tel Elemente gründet un verteidigt. Eın zölibatäres
eng miteinander verbunden: das römisch- Leben wird daher als integraler Bestandteil
katholische ogma bezüglich des Sakra- der Fleischwerdung und des Opfers Chnstiı
mentes der “heılıgen Kommunion, ” die ausgelegt. Das römisch-katholische Praester-
römisch-katholische Auffassung des Wesens tum muß, als Vertreter Christıi, zölıbatär

und die römisch-des Prıestertums, se1n, effektiv In Christi Vermittleramt
katholischen Verpflichtungen für Priester, teilhaben können.?
insbesondere den Zöhbat.7 Cochini gibt sowohl patrıstische als uch

Wie erwähnt, betont römisch-katholische biblische rgumente für den apostolischen
Hermeneutik die Kontinultät zwischen Ursprung des Priesterzölibats.19 Kr räumt
em un Neuem Testament Folgerichtig e1n, daß 1ın den ersten Jahrhunderten
wiıird das Wesen des Sakramentes der “heil- Chr verheiratete Priester gab, ber behaup-
igen Kommunion ” 1ın Kontinulntät ZU tet, daß vVon Anfang Kontinenz VO ihnen
Opfersystem des en estaments Velr- verlangt wurde (d A, daß verheiratete
standen. Die Elemente der “Kommunion ”, Männer, nachdem S1e AL Priester geweiht
insbesondere der “Lelb” un das ‘B  27 wurden, verpflichtet’ dem ehelichen
Christıi, sind analog den Opfertieren 1M Geschlechtsverkehr mıt ihrer Trau ent-
levitischen System gesetzt sagen) Eın Dekret des Konzıils 1n arthago

Diıie römisch-katholische etonung der 390 hr.) Sa VOT, daß verheiratete
Personen 1ın lerikalen Amtern KontinenzKontinultä zwıschen den Testamenten hat

uch Auswirkungen auf die Art und Weise, ın ihren ehelichen Beziehungen befolgen
WI1e das Wesen des Priestertums aufgefaßt mußten, weiıl 1es ın apostolischer Tradıtion
wird. Im wesentlichen werden römisch- begründet se1.11 Der römisch-katholische
katholische Priester als dem alttestament- Begriff der “Heiligung” e  IT daß eın Mann,
lıchen levitischen System entsprechend der ZU Rang eıner “helilıgen Person” beför-
gesehen Ihre hauptsächliche Rolle ist cdie dert wird, VO Rang der ‘“gewöhnlichen
Vermittlung zwıschen ott un! den Gläubi- Gläubigen” abgehoben werden muß,

selıne ‘“heilige Betätigung” ausübengen Der wichtigste Dienst der Priester ist ihr
Dıienst Altar, insbesondere die Feler der können. In dieser Art un Weise werden
akramente, und 1er wiederum insbe- Sakramentsdienst un sexuelle Enthalt-
sondere der “heilıgen Kommunion.” samkeıt 1ın Beziehung gesetzt

Römisch-katholischem ogma zufolge Cochini nımmt weıters Bezug auf eın
mussen die nhaber eınes solchen MmMLiLies Dekret Siricius’ Directa, 385 Ar un
‘“zeremonıiell unbefleckt” se1n, sodaß S1e Cum ın Unum 386 CAÄr.), 1n denen
Christus wirksam dem Glaubensvolk n_ Siric1ius’ Erfordernis klerikaler Kontinenz
ber darstellen un! vertreten können, und mıiıt paulinischer Lehre unterstützt wırd

or (D 1 Lim, 3’ 9 al 1,6) Cochiniıdamıiıt S1e einem eiligen ott Opfer bringen
können, die VO  - ıhm angeNOMM: werden behauptet, daß das pauliniısche Erfordernis
können. Damit ihre (Gebete gehört werden des NLUS UXOFLS vrum emann eıner rau
und ihre “SDakramentsopfer” wirksam sınd, 1 Lichte eıner Kontinenzverpflichtung für
dürfen Priester sich n1ıcC mıt Geschlechts- verheiratate “Priester” interpretie werdern
verkehr ‘beflecken  27 Daher wird der Zöhbat soll Cochini argumentiert, daß eıne I1NONO-
für alle Priester In der Westkirche gefordert; Same Ehe dadurch eın bedeutendes YIOFrF-
die Ostkirche S1e den Zölıbat oder dernis für den andıdaten für das Priester-
Kontinenz für ihre Priester vor.® amt wurde. se1lner irdischen Tau

Obwohl zermonielle Reinheit eın wıich- treu blieb, würde uch selner himmlischen
ıges Erfordernis für Priester darstellt, Frau 1n Christus, der Kırche, treu bleiben
betonen römisch-katholische Theologen, daß können (vgl Eph —; insbesondere
dieses Erfordernis nıcht ZU Selbstzweck 25—217/.)12
werden soll Der Zölıbat wird vielmehr Bezüglıch Paulus’ TrTe 1ın I1Kor In gibt
als direkt 1n Christi en un Person Cochiniı folgende Stellungnahme. Paulus
verwurzelt verstanden. Letztlich wird die erlaubt Ehemann und Ehefrau zeitweilige
Zölıbatsverpflichtung christologisch be- sexuelle Enthaltsamkeit für den Zweck des
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Gebetes. Diese Konzession etabliert das Testament, un dem Verständnis der
Prinzıp der zeitwelılıgen sexuellen Enthalt- Autorıität der heiligen Schrift 1n Zusammen-
samkeit für den Zweck der geistlichen Ati- hang mıiıt der Tradition der Kırche. Das
V1ıLa Cochini argumentiert mınor.l ad Wesen der Sakramente, insbesondere der
MALUS: falls zeıtweılıge sexuelle Abstinenz “heiligen Kommunilon, ” das Wesen des
zweıer Ehepartner für den WecCcC zeitweilti- Priestertums, und die Zölibatsverpflichtung
gQger geistlicher Aktivıtät apostolisch gelehrt sind integrale und gegenseıtıg abhängiıge
wird, ann nıcht dauerhafte sexuelle Bestandteile römisch-katholischen ogmas
Enthaltsamkeıit VO Priestern ZU. Erfüllung Die Grundlagen, die dogmensystematisch-
einer dauerhaften geistlichen Berufung Zusammenhänge un! die Schlußfolger-
MSO mehr Iso apostolisch gelehrt angesSe- der römisch-katholischen Kırche
hen werden?13 bezüglich ihres Zölibatserfordernisses für

Cochin1 behauptet, daß die Apostel Priester werden NnUu eıner eNaueren
Kontinenz einhielten, nachdem S1e VO Untersuchung unterzogen.

mıiıt der römisch-T1ISTLUS berufen wurden. Er verweıst auf Wir beginnen
die Stelle, die Apostel behaupten, “alles” katholischen Hermeneutik, die die ontıiı-
für Christus zurückgelassen en (Mt nu1ıtät zwischen den Testamenten betont

‚Jesus selbst hatte VO  - “Eunuchen für un! die Autorıität VO  — heiliger Schrift und
Kirchentradition unterstreicht. Diesedas Himmelreich” gesprochen (Mt

Letzlich ann Marıla’s ‘“immerwährende grundlegenden Fragen haben WIC  ıge
Jungfräulichkeit” als folgerichtige Notwen- Auswirkungen auf die römisch-katholische
digkeıt 1M Rahmen römisch-katholischer Dogmenbildung, un! daher uch die Formul-
Lehre angesehen werden. Marıa selbst War jerung des Zölibatserfordernisses für
Vermiittlerin zwischen ott und den römisch-katholische Priester
Menschen, wenn S1e Geburt ZUuU Retter der Während Elemente der Kontinultät
Welt gab Wie, argumentiert römisch- zwıischen den Testamenten g1bt, darf die
katholisches ogma, hätte Marıa dieses Diskontinuiltät zwischen em un Neuem

Testament 1ın keiner Weise vermiıindert WeTl -Vermittleramt ausüben können, ohne die
nötıgen Erfordernisse perfekter Reinheit den Römisch-katholische Theologen
erfüllen? zıt1ieren esu Ausspruch, daß nıcht ın die

Römisch-katholische Theologen welısen Welt kam, den en und außer Kraft
die Anschuldigung zurück, daß die Zölhbats- setzen, sondern iıh erfüllen (Mt
verpflichtung die Bedeutung un! den Rang DL Allerdings ist der egensatz ler
der Ehe herabsetzt. Sie welsen darauf hın, nıcht zwıischen “außer Ta setzen” un
daß die Ehe eınes der sieben akramente “sich unterordnen, ” sondern zwischen
der römisch-katholischen Kırche ist Sie “außer Kraft setzen” und c  erfüllen, sodaß
verweısen jedoch aufesu eıgene orte, daß das (Gesetz die rechtliche Macht ber eınen

1m Himmel keine Ehe geben wird (Mk verliert. 15 ‚Jesus hat den en und nıcht
Die Ehe ist daher eıne zeitgebundene zerstört, sondern r{üullt ber se1ne 1ssıon

Institution, während die priesterliche War amı och nicht erfüllt. Vielmehr hat
einen Neuen und anstelle des enBeziehung mıt der Kirche Christı ew1g ist.14

Das römisch-katholische Zölibatserforder- eingesetzt, der 1n wesentlichen Punkten
n1ıs ıst 1n Christı zöliıbatärem Leben VO Alten und abweicht. Wiıe römisch-
selbst gegründet gesehen, ebenso wıe 1ın katholische Theologen selbst einräumen

(vgl I9 hat Jesus ın der Tat vieleapostolischer Kontinenzpraxıs (ehelicher
Enthaltsamkeıt) Die paulinischen Lehre Aspekte des en Bundes außer Kraft
bezüglıch des “Ehemannes eıner Ehefrau,” gesetzt Was VOoO  - größerer Bedeutung ıst,
un das paulinısche Prinzıp exueller ‚JJesus hat das alttestamentliche
Enthaltsamkeıt ZU Ausübung geistliıchen Opfersystem urc seın einmaliges, für
Dienstes werden ebenfalls angeführt. Die ımmer gültiges Opfer Kreuz außer
römisch-katholische Argumentationsweılıse Kraft gesetzt (vgl ebr Z Man mu
basiert auf eıner Hermeneutik bezüglich der daher sehr vorsichtig se1n, wWwenn INa Para-
Kontinuität zwıischen em un Neuem HNelen zwischen den Testamenten anstellen
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ll Wiıe erwähnt, sind jedoch gerade Bezugspunkt selıner Außerungen 1,2931)
diese Art VO  — Parallelen, zwıischen alt- eın Anliegen ist C daß die Korinther und
un neutestamentlichem Priestertum, die alle Christen 1mM Lichte eschatologischerdie Grundlage der römisch-katholischen Realıtäten leben sollen. Die außere Form
Zölibatslehre bilden. irdischer Dinge iıst vergänglich, daher

Die Stelle und Autorität der Kıirchen- sollten WITr uns auf himmlische Realitäten
tradıtion 1ın der Dogmenbildung hat die konzentrieren einschließlich die gelst-
Tendenz, die heilige Schrift In eıner und liche Bedeutung unserer ehelichen
Weılse ınterpretieren, daß eıne estimmte Beziehungen! Der Gedanke, daß Ehelosig-
Interpretation mıt unfehlbarer Autorität keit 1MmM allgemeinen eınen Christen eıner
ausgestattet wird, uch Wenn die Original- höheren orm VO  . Spiritualität leiten kann,
stelle selbst verschiedene Interpretationen ist Paulus fern. Mittelalterliche klösterliche
zuläßt Dadurch wechselt das Schwer- Askese oder fernöstliche Relıgionen mögen
gewicht der Argumentation VO  — der heiligen Enthaltsamkeit VO  — irdischen Gütern DerSchrift selbst der “heiligen Tradition.” als Tugend ansehen, ber Nn1ıcC Paulus (vglMensc  1C Tradıition muß allerdings uch LT1im 4,3—5) Römisch-katholischeimmer der heiligen Schrift selbst CS- Theologen mögen Paulus’ Außerungen 1n
SE  ; werden. Sogar eın Einverständnis der 1Kor mıt Bezug auf Keuschheit und
Kirchenväter annn ehlbar Sse1n. Wenn Armut 1 zöllbatären Sinne interpretieren.Cochiniı daher historische okumente ber lehrt auch, daß Priester ın diesem
heranzieht, die Praxis und das Erforder- Leben nıe weınen oder lachen dürfen Kor
n1ıs des O1DAts belegen, mag damıt 1MmM
Rahmen des katholischen Tradıtionsver-

Konsequente Kxegese würde diese
Interpretation verlangen.

ständnisses Erfolg haben Kr wird ber Andere Argumente für den Zölıbat
aum den heologen überzeugen, der für können WIeEe folgt beantwortet werden: esu
möglıch hält, da ß Mißverständnisse un Ausspruch bezüglich der “Eunuchen für das
Fehlentwicklungen 1n den formativen Hımmelreich” (Mt wurde 1mM Zusam-
Kntwicklungsphasen der Kirchengeschichte menhang mıiıt Fragen der Zulässigkeit der
bıblische TrTe verdeckt un verdrängt Ehescheidung gemacht (vgl 19,3) Wenn
haben Kurz esagt eın Theologe, der der esu Jünger aufgrund selnes scheinbar
Tradıtion eıinen untergeordneten ALzZ ZUTF> harten Scheidungserfordernisses schockiert

selbst einräumt, wird voraussichtlich sınd, sprudeln S1e heraus, daß unter
anderen Schlußfolgerungen kommen aqals solchen Umständen besser ware, gar nıcht

derjenige, der Tradıtion eıinen “heiligen” heiraten 19,10) ‚Jesus nımmt, ın Bezug-Standort 1m Rahmen der römisch- nahme au diese Stellungnahme selner
katholischen Dogmengeschichte gibt amı Jünger, ezug auf bestimmte Personen, die
wiıird Cochinı’s Argument 1n gewlsser Weise freiwillıg der Ehe entsagen mögen. ber
Z sichselbst-erfüllenden Prognose. dieses Kntsagen 1s freiwillıg, als esu Schluß-

Kın eispile für diese Dynamık ist Satz, “Wer das erfassen kann, der erfasse
Cochini’s Interpretation VO 1Kor B es  27 19;12), klarmacht. Es ist, daher unzuläs-
Cochinı berücksichtigt aum die Umstände, S1g, diese Bıbelstelle In Bezug auf das Z.öli-
die Paulus Brief ührten. Er cheint uch batserfordernis 1MmM römiısch-katholischen
gewlsse Qualifikationen, die Paulus bezüg- Siınne anzuwenden. uch ist esu
ıch selner Ausführungen mac 1gNor-
leren. So beantwortet Paulus bestimmte Ausspruch Nn1ıCcC hinsichtlich eıner klerika-

len Ehelosigkeit 1 römisch-katholischen
Fragen der Korinther Er mischt bindende Sinne gemeıntLehre 7,11—12) mıt persönlicher Auffas- Eıne andere Stelle, die oft ın Bezug ZU
Sung (/,12;25—6;40) Kr betont, daß sowohl römisch-katholischen Zölhibat gesetzt wird,Ehe als uch Ehelosigkeit eın Geschenk ist der apostolische nspruch, “alles” für die
Gottes sınd (/,/).16 Paulus nımmt d da Nachfolge esu verlassen haben (Mt
die Ehe die normale erufung eınes 19,27—-29, 10,28—30, 18,28—30)Christen ist CL Z 17 Weıiters sS1e der Apostel ‘“Alles,’ argumentieren römisch-
1MmM wesentlichen eınen eschatologischen katholische Theologen, beinhaltet eheliche
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Jungfräulichkeit” betrifft, die oft 1ın Zusam-Béziehungen mıt den hefrauen der Apos-
tel, der Ehe selbst. Es scheint wahrschein- menhang mıt dem Zölibat gesehen wird: WI1e
licher, daß die Apostel ach Trel Jahren andere Mariıendogmen wiıird dieser
intensıver Nachfolge esu ihre famıiılı1ıären Glaubensgrundsatz nıcht 1ın der eiılıgen

Schriauft gelehrt. Das ogma cheıint eherVerpflichtungen wiederaufnahmen. Paulus
Aussage 1ın 1.Kor 9, scheint 1es NZU- eıne natürliche Folgeerscheinung anderer
deuten “Haben WIr nıcht das Recht, eıne römisch-katholischer Dogmen se1ın als
gläubıige Frau mitzunehmen, W1e die brı1- daß diese Interpretation die rage des

Wesens des Priestertums 1n Bezug auf seinegen Apostel und die Brüder des Herrn und
Vermiuttlerrolle beantworten helfen annnw1e Kephas?” Wır en keınen guten

Grund anzunehmen, daß die Personen, die Wır haben versucht, obıgen
Paulus erwähnt, kontinent gelebt haben Ausführungen demonstrieren, da ß

römisch-katholische Schriftauslegung ınDie Ehelosigkeit esu annn schwerlich aqals
entscheidend für das Zölibatserfordernis Fällen w1e IKor un 1T ım 32 L,
angesehen werden. Schließlich heißt “Nach- unzureichend ist, Gleichfalls reflektieren

die römisch-katholischen Auffassungen desfolge esu  27 nıicht Identifikation In jeder Abendmahls un! des Wesens des Priester-und Weıse. Soll jeder Jünger Jesu, der
tums römisch-katholische Hermeneutik unernst selne Nachfolge meınt, eiınem

Kreuz sterben? Soll keine Bücher Tradiıtion, S1e beruhen ber nNn1C 1n erster
schreiben, als Wanderprediger ätıg se1n, Lınıe auf biıblischer Kxegese Das Abend-

mahl ist nırgendwo 1mM Neuen Testament alsmıt dreißig ‚.JJahren selne öffentliche ätıg-
keit beginnen? Kann jemand anderer als ‘Opfer” bezeichnet. Christı Opfer ist als
‚Jesus selbst für dıe Sünde der Welt sterben? einzıgartıg und unwiederholbar präsentiert

(Hebr) Daher brauchen WITr eute nıchtder soll jeder Christ VOoO Heiligen e1s 1M
mehr levitenartıge Priester, die dasLeib selner utter ohne Mitwirkung elınNes

physischen Vaters gezeugt werden? esu “Meßopfer” (1im alttestamentlichen Sinne)
“zölibatärer” Lebensstil könnte eıne Reihe darbringen. Weıters mMussen die Bestimm-

bezüglich zeremonieller ReinheıiıtVonNn theologischen Erklärungen haben Dalß
des Priestertums modifiziert werden. Kınder Herr durch se1ın Vorbild “priesterliche”

Ehelosigkeıt ZU normatıven Lebensstil neutestamentliches “TL,evirat ” anstelle des
selner Nachfolger erklären wollte, ist be1l alttestamtliıchen Priestertums wiıird ın der

Bibel nirgendwo gelehrt In jeder Hinsıichtweıtem nıicht die e1inz1g mögliche Erklärung,
ist. er das Zölibatserfordernis theologıschoch ist die este Falls die Ehelosigkeıt

(oder eheliche Enthaltsamkeit) eın unnötıg Wie immer dieses Erfordernis uch
tarkes Anliegen esu WAaäarl, en historisch 1ın der römisch-katholischen Kirche
WITr nıcht eınen klaren, eindeutigen Fuß gefaßt hat, “priesterliche” Ehelosigkeıt
Ausspruch esu diesem Thema? KEs ist nıcht 1MmM Einklang mıt bhıblıscher ehre,
scheint vielmehr, daß die selbst-auferlegte och ist. aspostolischen Ursprungs.
Ehelosigkeıt eıne “Armut” ist, dıe 1e]
Lebenserfahrung unmöglich mac. die 1MmM

ISC) en ebenfalls eiIne Zölibatsverpflichtung, da sIEeFalle eınes verheirateten Nachfolgers esu
GUuS Priestern ausgewählt werden Die wichtigsten römIsch-

ZU Dienst selıner Mitmenschen verwendet katholischen Dokumente üDer den Zölibart SING TesDYyTET-
werden könnte Die Kontinenzbestimmung OFUurN Ordinis e7zeMmMbDerT 965). Optfatam ONUS (28
der Kirche des vierten Jahrhunderts und (Oktober 965) Sacerdotalıs gelibatus (Paul Juni

967) IOVO Incipiente IOSTTO (Johannes Paul IM Aprilder folgenden Jahrhunderte), weıt davon
UNd IMIS emMpoOrTNDUs (30 OvemDer 9267) ICNentfernt, eıne biblische Lehre 1MmM Sınne

Gottes darzustellen, cheıint vielmehr eıne werde MIC| Cuf eiIne wenige usnahmen der allgemeInen
Zölibatsverpflichtung eingehen, wIe sIe für einige
Diakone esteNnen eın Ihema ST eIne Kritik der ‘Ömisch-relıg1öse Verirrung un Perversıon se1n,

die bestehende hen ihres zentralen Ele- katholischen Begrundung für hre Zölibatsverpflichtung. |ie

ments, vollkommener Vereinigung 1ın vatkanıschen Dokumente Cuf die n diesem e| EeZUg-
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Andreas Köstenberger

Die OrMNOodOoxXe Kırche erlaubt vernelratTeTe Priester, solange kirchenpolitischen Oder pragmaftischen Überlegungen.
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anerkannt (Christian Cochint! Ihe Aposftolic Origins of Vgl Dei Verbum (2 Vaftikanisches KONZIL, In Flannery.
Priestiy ‚elilbacy (San FrANGISCO: IgnaTus Tess, 1990) 429 1:750—65), Tradition” In der englischen Übersetzung
oman Cholij. erNcCcCa elibacy In Fast and West Immer MT eINneEM großen a buchstabie| wird, UNnd Off als
(Leominster, Hereforashire: FOowler Wright ‚OOKS, 988 "heilig” bezeichnet wird DIie ubnoten SING halb Chriftzita-
Allerdings basıeren die römisch-katholische Zölibatsverp- 1en UNG nalb Kirchenvötern und pstlichen UNd KONZI-
flichtung UNd die Kontinenzverpflichtung der OMNMNOdOxen Iaren Dokumenten gewidmeft, eINe atsache die die
Kirche Cuf den gleichen (Srunds  en Hier werde ich Iich römiIisch-katnolische CISIS In Bibel raditon Gllzu deutlich
er Cuf die römisch-katholische Zölibatsverpflichtung untfersitreicht. Heilige radiıton und heilige Schrift beachte
beschränken die Reihenfolge) hängen er SNg ZUSaTYIMeEST) Beide
Vgl Sacerdotalıs Coaelibatus (24 Junı 1967) UNd IMIS /e| QUS dem gleichen g  ichen Urquelle Andreas J. Köstenberger *  2 Die orthodoxe Kirche erlaubt verheiratete Priester, solange  kirchenpolitischen oder pragmatischen Überlegungen.  sie Kontinenz einhalten, d. h. von geschlechtlichen ehe-  Daher muß die römisch-katholische Rechtfertigung des  lichen Beziehungen Abstand nehmen. Es werden aber nur  Zölibatserfordernisses einer genauen Untersuchung  zölibatäre Priester zu Bischöfen ernannt (vgl. Sacerdotalis  unterzogen werden. Das Ergebnis dieser Untersuchung  Caelibatus, in Flannery 2:296-97). Die Ostkirche hat Zölibat  kann dann herangezogen werden, um die zeitgenössis-  und Kontinenz beim Quinisext Konzil (Trullo) im Jahre 691  che Debaftte zu informieren.  anerkannt (Christian Cochini, The Apostolic Origins of  Vgl. Dei Verbum (2. Vatikanisches Konzil, in Flannery,  Priestiy Celibacy (San Francisco: Ignatius Press, 1990), 429;  1:750—65), wo "Tradition” in der englischen Übersetzung  Roman Cholij, Clerical Celibacy in East and West  immer mit einem großen ‘T” buchstabiert wird, und oft als  (Leominster, Herefordshire: Fowler Wright Books, 1988)).  “heilig” bezeichnet wird, Die Fußnoten sind halb Schriftzita-  Allerdings basieren die römisch-katholische Zölibatsverp-  ten und halb Kirchenvätern und päpstlichen und konzi-  flichtung und die Kontinenzverpflichtung der orthodoxen  liaren Dokumenten gewidmet, eine Tatsache, die die  Kirche auf den gleichen Grundsätzen. Hier werde ich mich  römisch-katholische Basis in Bibel + Tradition allzu deutlich  daher auf die römisch-katholische Zölibatsverpflichtung  unterstreicht. ”Heilige Tradition und heilige Schrift (beachte  beschränken.  die Reihenfolge) hängen daher eng zusammen ... Beide  Vgl. Sacerdotalis Caelibatus (24. Juni 1967) und Ultimis  fließen aus dem gleichen göttlichen Urquell ... Daher  Temporibus (30. November 1967) in Flannery, 2:285-317  bezieht die Kirche ihre Gewißheit über offenbarte Wahrheit  und 687-90. Bezüglich der zeitgenössischen Debatte, vgl.  nicht von der heiligen Schrift allein. Sowohl heilige Schrift  auch Joseph Blenkinsopp, Celibacy, Ministry, Church (New  als auch Tradition müssen mit gleicher Verehrung betrach-  York: Herder & Herder, 1968), Thomas Bokenkotter, Essenfial  tet und behandelt werden” (eigene freie Übersetzung von  Catholicism — Dynamics of Faith and Belief (New York:  Flannery, 1:755). ”... im höchst weisen Rate Gottes sind  Doubleday, 1985), 268-72, Georg Denzler, Das Papsttum  heilige Tradition, heilige Schrift, und das Lehramt (Magister-  und der Amtszölibat. Päpste und das Papsttum, Vol. 5, 1 &l  jum) der Kirche so verbunden, daß eine von ihnen nicht  (Stuttgart: Anton Hiersemann, 1973), Joseph Henry Fichter,  ohne die anderen bestehen kann” (756). Vgl. auch  The Pastoral Provisions — Married Catholic Priests (Kansas  Cochini, Aposftolic Origins, xiv, der die Evolution katholis-  City, MO: Sheed & Ward, 1989), George H. Frein, Celibacy:  chen Dogmas mit dem Wachstum einer Saat zu einem  The Necessary Option (New York: Herder & Herder, 1968),  Baum vergleicht, anfänglich unscheinbar, aber schließlich  Charles A. Gallagher and Thomas L. Vandenberg, The  klarere Konturen annehmend, sodaß die unklaren  Celibacy Myih (New York: Crossroad, 1988), Uta Ranke-  Anfänge im Lichte späterer Entwicklungen interpretiert  Heinemann, Eunuchen für das Himmelreich — Katholische  werden können. Er verweist auf Newman, der lehrte: ”Die  Kirche und Sexualität (München: Knaur, 1989), Edward  Frage ist, ob wir beim klaren Licht der vierten und fünften  Schillebeeckx, Clerical Celibacy under Fire (London/  Jahrhunderte geleitet werden können, um die noch  Sidney: Sheed & Ward, 1968), A. W. Richard Sipe, A Secret  undeutlichen Konturen der vorangehenden Jahrhunderte  World: Sexualiiy and ihe Search for Celibacy (New York:  Brunner-Mazel, 1990), Leo Waltermann, ed., Über den  zu erkennen” (Aposftolic Origins, 17).  7 Vgl. Cochini, Avostolic Origins, 429-39.  Zölibat der Priester (Köln: J. P. Bachem, 1970).  8 Cochini behauptet, daß das Zölibat das eine Erfordernis ist,  4 Siehe Cochini, Apostolic Origins, 18-46, bezüglich eines  das vom levitischen Erfordemis der sexuellen Enthalttsamkeit  Überblicks über die Geschichte der Debatte im 19. und 20.  während der Dauer ihren Altardienstes aufrecht bleibt (vgl.  Jahrhundert. Wie der Titel dieses Werks andeutet, kommt  der Autor zum Schluß, daß der Priesterzölibat tatsächlich  z. B. Zacharias in Lk 1,8-25). Während andere levitische  Erfordernisse nicht mehr gültig sind, wurde sexuelle Enthalt-  apostolischen Ursprungs ist, Ein Werk von einer wesentlich  samkeit nicht nur beibehalten, sondern sogar ausgedehnt:  anderen Perspektive ist Peter Brown, 7he Body and Society  von Enthaltsamkeit während der Dauer des Altardienstes  — Men, Women and Sexual Renunciation in Early Christ-  janity (New York: Columbia University Press, 1988). Brown,  (Leviten) zu permanenter Enthaltsamkeit im Falle römisch-  katholischer Priester, da sie ja andauemd den Altardienst  ähnlich wie Cochini, untersucht die Praxis dauerhafter  versehen und in ihrer Vermittierrolle zwischen Gott und  sexueller Enthaltsamkeit von der apostolischen Periode bis  dem Glaubensvolk tätig sind. Das Argument läuft a minori  Augustinus. Er kommt zum Schluß, daß der klerikale Zölibat,  ad maius (“vom geringeren zum größeren‘): falls Leviten  obwohl er schließlich und endlich einige Anhänger fand,  vom Geschlechtsverkehr während ihres zeremoniellen  in einer wesentlich anderen Art und Weise praktiziert  Dienstes Abstand nehmen mußten, müssen sich nicht  wurde, als er heute in der römisch-katholischen Kirche  römisch-katholische Priester umso mehr all ihr Leben  ausgeübt wird (xv). Brown hat ein unterschiedliches Ver-  sexueller. Beziehungen enthalten, als sie von Christus zu  ständnis von Kirchentradition als Cochini; er nimmt nicht  von vornherein an, daß Tradition mit einer gewissen  einem größeren, dauerhafteren Priestertum berufen wor-  den sind? Vgl. D. Callam, ”Clerical Continence in the  Autorität ausgestattet ist. Tradition kann irren. Vgl. auch  Fourth Century: Three Papal Decretals,” Theological Studies  Joseph Coppens, Sacerdoce et Celibat. Etudes Historiques  41 (1980) 31, der spekuliert, daß zu einer Zeit, wo tägliche  et Theologiques (Louvain: Editions Duculot, 1971) und  Meßfeiern üblich wurden, Kontinenz zum Zweck "zeremo-  Henry C. Lea, 7he History of Sacerdotal Celibacy in the  nieller Reinheit” eine unbedingte Notwendigkeit wurde. Er  Christiany Church (New York: Russell & Russell, 1957).  zieht den Schluß, daß Argumente für priesterliche Konti-  In der langen Geschichte der römisch-katholischen Kirche  nenz hauptsächlich mit zeremoniellen Erfordernissen begr-  waren es häufig kirchenpolitische und pragmatische  ündet wurden (35).  Faktoren, die großen Druck auf dogmatische Fragen  ausübten. Falls allerdings die Zölibatsverpflichtung nicht  9 Vgl. Paul VLin Sacerdotalis Caelibatus (24. Juni 1967) über  die christologische Bedeutung des Zölibats (Flannery,  von der heiligen Schrift selbst abgeleitet werden kann oder  2:290-92): “Das christliche Priestertum  ‚ kann nur im  sogar in Widerspruch zu biblischer Theologie stehen sollte,  Lichte der Neuheit Christi, des obersten Pontiffs und ewigen  muß der Zölibat zurückgewiesen werden, unabhängig von  Priesters, verstanden werden. Er setzte das Priesteramt als  178 ® EuroJTh 1:2er
Temporbus (30 Ovember 967) In FlannerYy, 2:285-317 bezieht die Kırche Ihre ‚SWUDeTr OorfenDarme ahrnen
und Bezüglich der zeitgenÖssischen vgl NIC| VOT) der neiligen CM allen. Sowohl heilige Schrift
QuCcNn Joseph Blenkinsopp, elibacy, NI  / Church (New Gals QuCcNn radition müssen mıf gleicher erehrung Deilrach-
York: Herder Herder, OMCOS Bokenkoftter, FEssenftal TeT uUund eNnande|l werden” (eigene Tele UÜbersetzung VOT)
C’atholicism Dynamics of Falth and Belief (New York: Fannery, 755)e Andreas J. Köstenberger *  2 Die orthodoxe Kirche erlaubt verheiratete Priester, solange  kirchenpolitischen oder pragmatischen Überlegungen.  sie Kontinenz einhalten, d. h. von geschlechtlichen ehe-  Daher muß die römisch-katholische Rechtfertigung des  lichen Beziehungen Abstand nehmen. Es werden aber nur  Zölibatserfordernisses einer genauen Untersuchung  zölibatäre Priester zu Bischöfen ernannt (vgl. Sacerdotalis  unterzogen werden. Das Ergebnis dieser Untersuchung  Caelibatus, in Flannery 2:296-97). Die Ostkirche hat Zölibat  kann dann herangezogen werden, um die zeitgenössis-  und Kontinenz beim Quinisext Konzil (Trullo) im Jahre 691  che Debaftte zu informieren.  anerkannt (Christian Cochini, The Apostolic Origins of  Vgl. Dei Verbum (2. Vatikanisches Konzil, in Flannery,  Priestiy Celibacy (San Francisco: Ignatius Press, 1990), 429;  1:750—65), wo "Tradition” in der englischen Übersetzung  Roman Cholij, Clerical Celibacy in East and West  immer mit einem großen ‘T” buchstabiert wird, und oft als  (Leominster, Herefordshire: Fowler Wright Books, 1988)).  “heilig” bezeichnet wird, Die Fußnoten sind halb Schriftzita-  Allerdings basieren die römisch-katholische Zölibatsverp-  ten und halb Kirchenvätern und päpstlichen und konzi-  flichtung und die Kontinenzverpflichtung der orthodoxen  liaren Dokumenten gewidmet, eine Tatsache, die die  Kirche auf den gleichen Grundsätzen. Hier werde ich mich  römisch-katholische Basis in Bibel + Tradition allzu deutlich  daher auf die römisch-katholische Zölibatsverpflichtung  unterstreicht. ”Heilige Tradition und heilige Schrift (beachte  beschränken.  die Reihenfolge) hängen daher eng zusammen ... Beide  Vgl. Sacerdotalis Caelibatus (24. Juni 1967) und Ultimis  fließen aus dem gleichen göttlichen Urquell ... Daher  Temporibus (30. November 1967) in Flannery, 2:285-317  bezieht die Kirche ihre Gewißheit über offenbarte Wahrheit  und 687-90. Bezüglich der zeitgenössischen Debatte, vgl.  nicht von der heiligen Schrift allein. Sowohl heilige Schrift  auch Joseph Blenkinsopp, Celibacy, Ministry, Church (New  als auch Tradition müssen mit gleicher Verehrung betrach-  York: Herder & Herder, 1968), Thomas Bokenkotter, Essenfial  tet und behandelt werden” (eigene freie Übersetzung von  Catholicism — Dynamics of Faith and Belief (New York:  Flannery, 1:755). ”... im höchst weisen Rate Gottes sind  Doubleday, 1985), 268-72, Georg Denzler, Das Papsttum  heilige Tradition, heilige Schrift, und das Lehramt (Magister-  und der Amtszölibat. Päpste und das Papsttum, Vol. 5, 1 &l  jum) der Kirche so verbunden, daß eine von ihnen nicht  (Stuttgart: Anton Hiersemann, 1973), Joseph Henry Fichter,  ohne die anderen bestehen kann” (756). Vgl. auch  The Pastoral Provisions — Married Catholic Priests (Kansas  Cochini, Aposftolic Origins, xiv, der die Evolution katholis-  City, MO: Sheed & Ward, 1989), George H. Frein, Celibacy:  chen Dogmas mit dem Wachstum einer Saat zu einem  The Necessary Option (New York: Herder & Herder, 1968),  Baum vergleicht, anfänglich unscheinbar, aber schließlich  Charles A. Gallagher and Thomas L. Vandenberg, The  klarere Konturen annehmend, sodaß die unklaren  Celibacy Myih (New York: Crossroad, 1988), Uta Ranke-  Anfänge im Lichte späterer Entwicklungen interpretiert  Heinemann, Eunuchen für das Himmelreich — Katholische  werden können. Er verweist auf Newman, der lehrte: ”Die  Kirche und Sexualität (München: Knaur, 1989), Edward  Frage ist, ob wir beim klaren Licht der vierten und fünften  Schillebeeckx, Clerical Celibacy under Fire (London/  Jahrhunderte geleitet werden können, um die noch  Sidney: Sheed & Ward, 1968), A. W. Richard Sipe, A Secret  undeutlichen Konturen der vorangehenden Jahrhunderte  World: Sexualiiy and ihe Search for Celibacy (New York:  Brunner-Mazel, 1990), Leo Waltermann, ed., Über den  zu erkennen” (Aposftolic Origins, 17).  7 Vgl. Cochini, Avostolic Origins, 429-39.  Zölibat der Priester (Köln: J. P. Bachem, 1970).  8 Cochini behauptet, daß das Zölibat das eine Erfordernis ist,  4 Siehe Cochini, Apostolic Origins, 18-46, bezüglich eines  das vom levitischen Erfordemis der sexuellen Enthalttsamkeit  Überblicks über die Geschichte der Debatte im 19. und 20.  während der Dauer ihren Altardienstes aufrecht bleibt (vgl.  Jahrhundert. Wie der Titel dieses Werks andeutet, kommt  der Autor zum Schluß, daß der Priesterzölibat tatsächlich  z. B. Zacharias in Lk 1,8-25). Während andere levitische  Erfordernisse nicht mehr gültig sind, wurde sexuelle Enthalt-  apostolischen Ursprungs ist, Ein Werk von einer wesentlich  samkeit nicht nur beibehalten, sondern sogar ausgedehnt:  anderen Perspektive ist Peter Brown, 7he Body and Society  von Enthaltsamkeit während der Dauer des Altardienstes  — Men, Women and Sexual Renunciation in Early Christ-  janity (New York: Columbia University Press, 1988). Brown,  (Leviten) zu permanenter Enthaltsamkeit im Falle römisch-  katholischer Priester, da sie ja andauemd den Altardienst  ähnlich wie Cochini, untersucht die Praxis dauerhafter  versehen und in ihrer Vermittierrolle zwischen Gott und  sexueller Enthaltsamkeit von der apostolischen Periode bis  dem Glaubensvolk tätig sind. Das Argument läuft a minori  Augustinus. Er kommt zum Schluß, daß der klerikale Zölibat,  ad maius (“vom geringeren zum größeren‘): falls Leviten  obwohl er schließlich und endlich einige Anhänger fand,  vom Geschlechtsverkehr während ihres zeremoniellen  in einer wesentlich anderen Art und Weise praktiziert  Dienstes Abstand nehmen mußten, müssen sich nicht  wurde, als er heute in der römisch-katholischen Kirche  römisch-katholische Priester umso mehr all ihr Leben  ausgeübt wird (xv). Brown hat ein unterschiedliches Ver-  sexueller. Beziehungen enthalten, als sie von Christus zu  ständnis von Kirchentradition als Cochini; er nimmt nicht  von vornherein an, daß Tradition mit einer gewissen  einem größeren, dauerhafteren Priestertum berufen wor-  den sind? Vgl. D. Callam, ”Clerical Continence in the  Autorität ausgestattet ist. Tradition kann irren. Vgl. auch  Fourth Century: Three Papal Decretals,” Theological Studies  Joseph Coppens, Sacerdoce et Celibat. Etudes Historiques  41 (1980) 31, der spekuliert, daß zu einer Zeit, wo tägliche  et Theologiques (Louvain: Editions Duculot, 1971) und  Meßfeiern üblich wurden, Kontinenz zum Zweck "zeremo-  Henry C. Lea, 7he History of Sacerdotal Celibacy in the  nieller Reinheit” eine unbedingte Notwendigkeit wurde. Er  Christiany Church (New York: Russell & Russell, 1957).  zieht den Schluß, daß Argumente für priesterliche Konti-  In der langen Geschichte der römisch-katholischen Kirche  nenz hauptsächlich mit zeremoniellen Erfordernissen begr-  waren es häufig kirchenpolitische und pragmatische  ündet wurden (35).  Faktoren, die großen Druck auf dogmatische Fragen  ausübten. Falls allerdings die Zölibatsverpflichtung nicht  9 Vgl. Paul VLin Sacerdotalis Caelibatus (24. Juni 1967) über  die christologische Bedeutung des Zölibats (Flannery,  von der heiligen Schrift selbst abgeleitet werden kann oder  2:290-92): “Das christliche Priestertum  ‚ kann nur im  sogar in Widerspruch zu biblischer Theologie stehen sollte,  Lichte der Neuheit Christi, des obersten Pontiffs und ewigen  muß der Zölibat zurückgewiesen werden, unabhängig von  Priesters, verstanden werden. Er setzte das Priesteramt als  178 ® EuroJTh 1:2IM hÖöchst welsen KaTte OTTeSs SING
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Cıters tune The Apostolic Origins of Priestly Celibacy *  eine Teilnahme an seinem eigenen einzigartigen Priester-  Cochini hier unterschiedlicher Auffassang sind. Vgl. auch  amt ein. Der Diener Christi und Verteiler der Geheimnisse  D. Callam, “Clerical Continence in the Fourth Century:  Christi schaut daher direkt zu ihm als Vorbild und höchstes  Three Papal Decretals,” 28, der Siricius (4. Jahrhundert n.  Ideal auf ... Jesus war völlig geheiligt, um den Willen des  Chr.) zitiert: “Aus diesem Grund (die Reinheit der Kirche  Vaters zu tun ... Christus, der einzige Sohn des Vaters,  Christ) sind wir Priester zur Kontinenz vom Tage unserer  wurde durch seine Fleischwerdung zum Mittler zwischen  Weihe an verpflichtet . . .” Die Reinheit der ”Braut Christi” (d.  Himmel und Erde, zwischen dem Vater und den Mensch-  h. der Kirche, vgl. Eph 5,27-7) wird hier in Zusammenhang  en. Völlig in Einklang mit seiner Mission blieb Christus sein  mit der Kontinenz (or dem Zölibaf) ihrer Diener gebracht.  ganzes Leben lang zölibatär (ehelos), im Ausdruck seiner  13 Cochini, Aposfolic Origins, 10, mit Hinweis auf Siricius’  völligen Widmung zum Dienst an Gott und den Menschen.  Directa (385 n. Chr..  Diese tiefe Verbindung zwischen Zölibat und dem Priester-  14 Siricius, der von Cochini als wichtiger Zeuge angeführt  amt Christi wird reflektiert in denen, deren Ehre es ist, in der  wird, wird von Peter Brown, The Body and Society, 358, wie  Würde und der Mission des Mittlers und ewigen Priesters  folgt zitiert: “Für Siricius scheint die Angelegenheit klar  teilzuhaben. Dieses Teilhaben wird umso vollkommener, je  gewesen zu sein: Dienst am Altar war nur für diejenigen  freier der heilige Diener von Bindungen an Fleisch und Blut  bestimmt, die dauerhaft zumindest von einer der vielen  ist ... Daher (sollen Priester) nicht nur am Priesteramt Christi  ‘Befleckungen’ weltlichen Lebens befreit waren: Ges-  teilhaben, sondermn auch an seinem zölibatären Lebens-  Cchlechtsverkehr. Diejenigen, die vor Gott stehen, um die  stil.” Das Argument kann wie folgt zusammengefaßt wer-  heilige Kommunion darzubringen, müssen Kontinenz prak-  den: Christus selbst ist das Ideal jedes Priesters. Er ist der  tizieren. Siricius zitiert Paulus’ Brief an die Römer (Röm 8,8):  perfekte Vermittler zwischen Gott und den Menschen. Jesu  “Wer von Fleisch bestimmt ist, kann Gott nicht gefallen  Ehelosigkeit ist nicht nur für ihn persönlich zur Erfüllung  (Siricius, Brief 1.7.10: 1139A).” Brown kommentiert einsich-  seiner Mission notwendig, sondern ist normativ für alle  tsvollerweise, daß Siricius’ Dekret eines der ersten, aber bei  “Nachfolger” in seinem Vermittleramt, Die Berufung zum  weitem nicht das letzte Beispiel in der Geschichte der  Priester beinhaltet daher nicht nur Teilhaben an Christi  römischen Kirche ist, wo Paulus‘ Begriff des “Fleisches” als  Priesteramt, sondern auch Identifizierung mit ihm in seiner  alles, was dem Geiste entgegengesetzt ist, auf sexuelle  Lebensweise (d. h. dem Zölibat!).  Aktivität bezogen wurde (358). Daher scheint das Argu-  10  Cochini verweist auf Papst Pius XI in Acta Apostolicae Sedis  ment, daß das römisch-katholische Zölibatserfordernis  (1936) 25 und auf Papst Johannes Paul Il in Acta  zumindest zum Teil von einem unbiblischen Gegensatz von  Apostolicae Sedis 71 (1979) 406. Pius XI behauptet, daß  Fleisch und Geist beeinflußt wurde, Unterstützung zu finden.  die Zölibatslegislatur des vierten Jahrhunderts eine ältere  15 Vgl. D. A. Carson, Matthew, in Frank E. Gaebelein, ed.,  und ähnliche Tradition voraussetzt. Johnnes Paul Il setzt den  Expositor's Bible Commentary, Vol. 8, 143-4.  Priesterzölibat mit dem Beispiel des Herrn Jesus Christus  16 Daher scheint es unzulässig, eine Berufung (Ehelosigkeit)  selbst, der Lehre der Apostel, und der gesamten Tradition  gegen die andere (Ehe) auszuspielen, und Ehelosigkeit  der Kirche in Verbindung.  sollte nicht zum unerläßlichen Erfordernis für eine bes-  17  Cochini argumentiert, daß sowohl das Konzil von Trent und  timmte Klasse von Gläubigen (Priester) gemacht werden.  Pius IV in seiner Antwort an die deutschen Prinzen das  Römisch-katholische Theologen argumentieren, daß  Konzil von Karthago zitiert haben (4). Das Konziliardoku-  niemand zum Zölibat gezwungen wird. Vielmehr werden  ment besagt, daß ”es gut und recht ist, daß die heiligen  Kandidaten zum Priestertum in ihrer Vorbereitung für die  Bischöfe und Priester Gottes und die Leviten (d. h. diejeni-  Priesterweihe ermutigt, ”das Geschenk des Zölibats” von  gen, die den Dienst der heiligen Sakramente versehen),  Gott zu suchen. Gott, weil er gnädig und gut ist, werde  vollkommene Kontinenz einhalten, damit sie befolgen, was  ihnen diese Bitte sicherlich nicht versagen. Allerdings gibt  die Apostel lehrten und was die Kirchenväter selbst hielten:  es keine biblische Lehre, die bescgt, daß alle ”Priester”  daß alle Bischöfe, Priester, und Diakone, Hüter der Reinheit,  oder vollzeitlichen religiösen Funktionäre zölibatär leben  von ehelichem Geschlechtsverkehr mit ihren Frauen  müssen (vgl. ITim 3,2 aund Tit 1,6 und die obigen  Abstand halten, sodaß diejenigen, die am Altar dienen,  Ausführungen). Weiter verlangt die römisch-katholische  vollkommene Keuschheit pflegen mögen” ().  Kirche durch ihr Zölibatserfordernis tatsächlich von allen,  12  Cochini zitiert Ambrosius und Epiphanius, die von ITim 3,2,  die im Rahmen iihrer Institution das Priesteramt ausüben,  und Tit 1,6 die Unzulässigkeit wiederverheirateter Witwer zur  wollen, Ehelosigkeit, Das Priesterzölibat als freie “Wahl” zu  Priesterweihe ableiten (248). Aber vgl. das Dokument vom  bezeichnen, wie es Paul IV in Sacerdotalis Caelibatus  zweiten vatikanischen Konzil, Presbyterorum Ordinis (Flan-  (Flannery, 2:310) und Johannes Paul II (356—7) tun, scheint  nery, 1:892): ”Es stimmt nicht, daß vollkommene Kontinenz  daher den Tatsachen nicht völlig zu entsprechen.  vom Wesen des Priesteramtes verlangt wird. Dies wird klar  17 Vgl. Werner Neuer, Mann und Frau in Christlicher Sicht  von der Praxis der frühen Kirche (ITim 3,2-5 und Tit 1,6) und  (Gießen: Brunnen, 1981), 96-98; Man and Woman in  der Tradition der Ostkirchen, wo es neben zölibatären  Christian Perspective (Wheaton, IL: Crossway, 1991), 105-7.  Priestern auch viele hervorragende verheiratete Priester  18 Vgl. ebd., 89-90, 130.  gibt.” Es scheint, daß das zweite vatikanische Konzil und  EuroJTh 1:2 e& 179der einzige Sohn des alers, Christi) SIN WIIT Priester ZUT Kontinenz VOI  — Tage UNSSTeST
wurde UrC| seINe FHeischwerdung ZUI  3 ıer Ischen e| verpflichtee The Apostolic Origins of Priestly Celibacy *  eine Teilnahme an seinem eigenen einzigartigen Priester-  Cochini hier unterschiedlicher Auffassang sind. Vgl. auch  amt ein. Der Diener Christi und Verteiler der Geheimnisse  D. Callam, “Clerical Continence in the Fourth Century:  Christi schaut daher direkt zu ihm als Vorbild und höchstes  Three Papal Decretals,” 28, der Siricius (4. Jahrhundert n.  Ideal auf ... Jesus war völlig geheiligt, um den Willen des  Chr.) zitiert: “Aus diesem Grund (die Reinheit der Kirche  Vaters zu tun ... Christus, der einzige Sohn des Vaters,  Christ) sind wir Priester zur Kontinenz vom Tage unserer  wurde durch seine Fleischwerdung zum Mittler zwischen  Weihe an verpflichtet . . .” Die Reinheit der ”Braut Christi” (d.  Himmel und Erde, zwischen dem Vater und den Mensch-  h. der Kirche, vgl. Eph 5,27-7) wird hier in Zusammenhang  en. Völlig in Einklang mit seiner Mission blieb Christus sein  mit der Kontinenz (or dem Zölibaf) ihrer Diener gebracht.  ganzes Leben lang zölibatär (ehelos), im Ausdruck seiner  13 Cochini, Aposfolic Origins, 10, mit Hinweis auf Siricius’  völligen Widmung zum Dienst an Gott und den Menschen.  Directa (385 n. Chr..  Diese tiefe Verbindung zwischen Zölibat und dem Priester-  14 Siricius, der von Cochini als wichtiger Zeuge angeführt  amt Christi wird reflektiert in denen, deren Ehre es ist, in der  wird, wird von Peter Brown, The Body and Society, 358, wie  Würde und der Mission des Mittlers und ewigen Priesters  folgt zitiert: “Für Siricius scheint die Angelegenheit klar  teilzuhaben. Dieses Teilhaben wird umso vollkommener, je  gewesen zu sein: Dienst am Altar war nur für diejenigen  freier der heilige Diener von Bindungen an Fleisch und Blut  bestimmt, die dauerhaft zumindest von einer der vielen  ist ... Daher (sollen Priester) nicht nur am Priesteramt Christi  ‘Befleckungen’ weltlichen Lebens befreit waren: Ges-  teilhaben, sondermn auch an seinem zölibatären Lebens-  Cchlechtsverkehr. Diejenigen, die vor Gott stehen, um die  stil.” Das Argument kann wie folgt zusammengefaßt wer-  heilige Kommunion darzubringen, müssen Kontinenz prak-  den: Christus selbst ist das Ideal jedes Priesters. Er ist der  tizieren. Siricius zitiert Paulus’ Brief an die Römer (Röm 8,8):  perfekte Vermittler zwischen Gott und den Menschen. Jesu  “Wer von Fleisch bestimmt ist, kann Gott nicht gefallen  Ehelosigkeit ist nicht nur für ihn persönlich zur Erfüllung  (Siricius, Brief 1.7.10: 1139A).” Brown kommentiert einsich-  seiner Mission notwendig, sondern ist normativ für alle  tsvollerweise, daß Siricius’ Dekret eines der ersten, aber bei  “Nachfolger” in seinem Vermittleramt, Die Berufung zum  weitem nicht das letzte Beispiel in der Geschichte der  Priester beinhaltet daher nicht nur Teilhaben an Christi  römischen Kirche ist, wo Paulus‘ Begriff des “Fleisches” als  Priesteramt, sondern auch Identifizierung mit ihm in seiner  alles, was dem Geiste entgegengesetzt ist, auf sexuelle  Lebensweise (d. h. dem Zölibat!).  Aktivität bezogen wurde (358). Daher scheint das Argu-  10  Cochini verweist auf Papst Pius XI in Acta Apostolicae Sedis  ment, daß das römisch-katholische Zölibatserfordernis  (1936) 25 und auf Papst Johannes Paul Il in Acta  zumindest zum Teil von einem unbiblischen Gegensatz von  Apostolicae Sedis 71 (1979) 406. Pius XI behauptet, daß  Fleisch und Geist beeinflußt wurde, Unterstützung zu finden.  die Zölibatslegislatur des vierten Jahrhunderts eine ältere  15 Vgl. D. A. Carson, Matthew, in Frank E. Gaebelein, ed.,  und ähnliche Tradition voraussetzt. Johnnes Paul Il setzt den  Expositor's Bible Commentary, Vol. 8, 143-4.  Priesterzölibat mit dem Beispiel des Herrn Jesus Christus  16 Daher scheint es unzulässig, eine Berufung (Ehelosigkeit)  selbst, der Lehre der Apostel, und der gesamten Tradition  gegen die andere (Ehe) auszuspielen, und Ehelosigkeit  der Kirche in Verbindung.  sollte nicht zum unerläßlichen Erfordernis für eine bes-  17  Cochini argumentiert, daß sowohl das Konzil von Trent und  timmte Klasse von Gläubigen (Priester) gemacht werden.  Pius IV in seiner Antwort an die deutschen Prinzen das  Römisch-katholische Theologen argumentieren, daß  Konzil von Karthago zitiert haben (4). Das Konziliardoku-  niemand zum Zölibat gezwungen wird. Vielmehr werden  ment besagt, daß ”es gut und recht ist, daß die heiligen  Kandidaten zum Priestertum in ihrer Vorbereitung für die  Bischöfe und Priester Gottes und die Leviten (d. h. diejeni-  Priesterweihe ermutigt, ”das Geschenk des Zölibats” von  gen, die den Dienst der heiligen Sakramente versehen),  Gott zu suchen. Gott, weil er gnädig und gut ist, werde  vollkommene Kontinenz einhalten, damit sie befolgen, was  ihnen diese Bitte sicherlich nicht versagen. Allerdings gibt  die Apostel lehrten und was die Kirchenväter selbst hielten:  es keine biblische Lehre, die bescgt, daß alle ”Priester”  daß alle Bischöfe, Priester, und Diakone, Hüter der Reinheit,  oder vollzeitlichen religiösen Funktionäre zölibatär leben  von ehelichem Geschlechtsverkehr mit ihren Frauen  müssen (vgl. ITim 3,2 aund Tit 1,6 und die obigen  Abstand halten, sodaß diejenigen, die am Altar dienen,  Ausführungen). Weiter verlangt die römisch-katholische  vollkommene Keuschheit pflegen mögen” ().  Kirche durch ihr Zölibatserfordernis tatsächlich von allen,  12  Cochini zitiert Ambrosius und Epiphanius, die von ITim 3,2,  die im Rahmen iihrer Institution das Priesteramt ausüben,  und Tit 1,6 die Unzulässigkeit wiederverheirateter Witwer zur  wollen, Ehelosigkeit, Das Priesterzölibat als freie “Wahl” zu  Priesterweihe ableiten (248). Aber vgl. das Dokument vom  bezeichnen, wie es Paul IV in Sacerdotalis Caelibatus  zweiten vatikanischen Konzil, Presbyterorum Ordinis (Flan-  (Flannery, 2:310) und Johannes Paul II (356—7) tun, scheint  nery, 1:892): ”Es stimmt nicht, daß vollkommene Kontinenz  daher den Tatsachen nicht völlig zu entsprechen.  vom Wesen des Priesteramtes verlangt wird. Dies wird klar  17 Vgl. Werner Neuer, Mann und Frau in Christlicher Sicht  von der Praxis der frühen Kirche (ITim 3,2-5 und Tit 1,6) und  (Gießen: Brunnen, 1981), 96-98; Man and Woman in  der Tradition der Ostkirchen, wo es neben zölibatären  Christian Perspective (Wheaton, IL: Crossway, 1991), 105-7.  Priestern auch viele hervorragende verheiratete Priester  18 Vgl. ebd., 89-90, 130.  gibt.” Es scheint, daß das zweite vatikanische Konzil und  EuroJTh 1:2 e& 179Die Reinheilt der Brauft NS}
Himme!l und Frde, Ischen dem Cler und den Mensch- der Kirche, val 018 5,27-7) Ira nier In Zusammenhang

Völlig In inklang mMT seINer Mission Jie|l Christus sen mit der OnTiNeNZ (Or dem Zölibar) Inrer Diener gebracht.
ANZES en Iang (ehelos), IM USGrUuC| seIner Cochini Aposftolic Orgins, MT Hinwels Auf SIirlclus’
völligen Widmung ZU|  3 |Dienst (SO17 und den lenschen. Directa (385 Chr.)
|eSsSEe fefe Verbindung Ischen Zölibat Uund dem rnester- SINCIUS, der VOrT) Cochini Gls wichftiger euge angeführt
amTt IN} ird reflekTlel In enen, eren Fhre N IST. In der wird, ird Von 'etier TOWTN, Ihe Body Aand OCIiel, 358 wIie
ur und der ISSION des Mers und ewligen Priesters olg zitiert: FÜr INCIUS cheilnft die Angelegenheilt KiGr
teilzunhaben. Dieses Teilhaben ird UNNSO vollkommenerT, Je gEeWESESN SeIN Dienst Har WGT [ UTr für diejenigen
ejer der heilige Diener VOT) Bindungen leisch und Blut bestimmT, die QuUuernda zumIndest VOT) eINner der vielen
ıST aNer (sollen Priester) MIC| UTr Priesteramft M Befleckungen‘ weiltlichen Lebens Defreit (re| (38$s-
teilhaben,. sondern aguch seinen zöllbatären eDens- chlechtsverkehr. Diejenigen, die VOT (ZOtt stehen, die

DAas Argumern KaNN wie folgt zusammengefaßt WeT- neillige KomMUNION darzubringen, mMuüUssen Konfinenz Drak-
den: SE} ıST Cdas eal jedes resters. FT ıST der Nzieren. SINCIUS ZzmMel Paulus’ Ne} die mer (Röm 8,8)
Derfekte Vermittler zwischen (SO1 und den enschen. Jesu Wer VOT) Jeisch DestMMT IST, Kann SOn MIC| gefallen
EFhelosigkeit IST NIC [ 1UT für InN Dersönlich ZUTr Erfüllung iriCius, Brief 700 1139A).” Brown kommentTer ainsiıch-
seIner 1SSION notwendlg, ondern Ist MOIMAGTIV für alle Tsvollerweise, daß Sirlcius’ Dekret eINes der ersten, aber DEe|
Nachfolger” n seINneN Vermittleranmft. Die Berufung ZUTTN) werlem MIC!| das leTZTe eispie! In der (Seschichte der
rnester DeINNaltet er NIC| UTr Teilhaben Tl} römiIschen Kırche IST, Paulus’ BeQgriff des “Heisches” als
Priesteramt, Oondern AQuch Identifizierung mit Iihm In seIner alles, WO5S dem CZeiste entgegengesetzt IST, Cuf sexXxuelle
ıL ebenswelse dem Zölibat'). ktiviTät Dezogen wurde er ‚CNeInTt das Argu-

10 Cochini verweilst Cuf Papst PIus X In CTa 'OllCOe SedIs menT, daß das römisch-katholische Zölibatserfordernis
(1936) un Cuf aps OoNanNnNes Paul n CTa zumINdest ZU|  3 Te!ıl VOT) eInemM unbiblischen Gegensaftz VOT)
Apostolicae SeaIs (1979) 406 Pius behauptet, daß leisch und ‚aist beeinflußt wurde, Unterstützung en
die Zölibatsiegisiatur des vierten Jahrhunderts eIne ere Vgl (CCarson, eW, In Ian Saebelein, ed.
UNG Nlıche Ia  107 VOraussetzT. Oohnnes Paul seTZT den FExpositor's Commentary, Vol 14
Presterzölibat mf dem eispie! des Hern eSUS Christus er ‚cheint UNZUIÄSSIG, INe Berufung (Ehelosigkeif)
seIbsT, der re der Apostel UNd der gesamten radition die andere (Ehe) auszuspilelen, UNG Ehelosigkeit
der Kirche n Verbindung. sollte NIC| ZU  3 unerläßlichen Frfordernis für eINe DeSs-
Cochini argumentlerT, daß sowohl das KOonzil VOr ren! UNd MMIYTY Klasse VOT) Släubigen (Priester) gemacht werden
PIUS I\V/ n seINeT die eutfschen Prinzen das RÖömisch-katholische Iheologen argumentleren, daß
Konzil VOT'T) KaMNAagOo ziert en (4) Das Konziliardoku- niemaAand ZU  3 Zölilbat ra JjeimenrT werden
enNT esagT, daß _  es guft Uund reC| IST, daß die neiligen Kandıdalen ZU|  3 rnesterum In Inrer Vorbereffung für die
ISC und nester ‚OTTeSs UnNd die en diejent- Priesterweine eEermMmuUuNgT, CS eschen! des Z7ÖllDaTs VOT)
gen, die den Dienst der heiligen SakramentTe versehen), ott suchen. (SOTT, el el gNAdIg UNd QUuT IST, werde
vollkommene ONTINEeNZ eINNaATeN, damıt sIe efolgen, WOS innen lIese Bitte SICNETICH NIC| Allerdings gibf
die Apostel ehrten UuNd WCOGS die Kirchenväter se|/ nielfen eIne DIDBIISCHEe enre, die eSCgT, daß alle Priester”
daß alle ISCH Priester, Uund Diakone Hürer der xeInheTT, Oder vollzetlichen reilgiOÖsen FunktonäÄre zöllbaTtär en
VOT) ehelichem Seschlechtsverkehr MT Ihren Frauen mussen (vgl 1ım Qqund IT un die obigen
an anen SO diejenigen, die Har dienen, Ausführungen). eller verlangt die römiIisch-katholische
vollkommene Keuschheit pflegen mÖögen 5) Kirche UrC| lalı Zölibatserfordernis tatsächlich VOT) allen,
Cochini ZTe| Ambrosius UNd EFpIiphanlus, die VOT) ım die IM Kahmen INnrer NsTTutTION Cdas Priesterarn ausüben,
UNG In die Unzulässigkeit wiederverheiratetere[ ZUT wollen, Ehelosigkeift. Dl Presterzölibat Gls freie Wahl
Priesterweine abletfen ber vgl das OkumerY VOTT) Dezeichnen, wIie PaU!| I\V/ In Sacerdotalis C aelibatus
zwerlen valıkanischen KONZIL, Presi  erorum Ordinis (Flan (Flannery,f und ONaNnNEeS Paul (356—7) tun,. cheinft
NO "ES STIMIYTY NIC| daß vollkommene ONTINEeNZ er den atsachen NIC| VÖlllg entsprechen.
VOTT)} Wesen des Priesteramftes verlangrt ird Dies ira klar Vgl Werner Neuer, annn UNnd HICIU In Christlicher IC
VOT) der PrGaXIS der frühen Kirche ITim 3,2-5 UnNd In 1,6) UNd Gießen Brunnen, 9698 Man and Woman n
der radıflon der Ostkirchen. neben zölibatären Chrishan Perspective (Wheaton IL: CTOSSWAOAY, 1991) 05-7
nesten auch viele hervorragende verheiratete Priester Vgl ebd 89—-90 130
gIDT. FS cheinft, daß das zweite vallikanische Konzil UNGd

UuroJIh 179


